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itrieg überall neue Kapazitäten entstehen ließ, die 
man nicht gern wieder preisgibt, und weil den euro­
päischen Ländern, die sich für die Zukunft auf Ex­
port angewiesen sehen, der Ausbau einer so lohn­
intensiven Fertigwarenindustrie besonders reizvoll 
und Vielversprechend erscheint. Vielleicht haben die 
verantwortlicäien Männer in Washington in den letz­
ten Monaten die hier zu r, Entscheidung stehenden 
Probleme erkannt und werden uns den Weg zu einer 
arbeitsteiligen europäischen Wirtschaft ebnen.

Als vielleicht die einzige deutsche Industrie mit einem 
stärkeren Import nach den USA. beobachtet die opti­
sche Industrie mit Besorgnis die schärfer werdende 
Konkurrenz und 4as sinkende Preisniveau des ame­
rikanischen Marktes. In der nächsten Zeit wird in 
USA., vor allem auf dem Konsumgütersektor, (ier 
Preisdruck weiter zunehmen; mit dem 3 0 - C e n t -  
K u r s  würde die deutsche Industrie aus diesem 
Wettbewerb von vornherein ausgeschaltet sein. Bei 
der Schlüsselstellung der amerikanischen Wirtschaft 
für die westliche Welt Ist auch damit zu rechnen, daß 
diese Entwicklung schnell auf den übrigen Welt­
markt überspringen wird. Die verantwortlichen 
deutschen Stellen dürfen die Frage des richtigen 
Markkurses nicht in erster Linie unter dem Blick­
winkel der Innenpolitik betrachten und sich nicht 
der Täuschung hingeben, daß einem das, was man 
heute im Export noch nicht erreicht, 1952 oder 1953 
ohne Mühe In den Schoß fallen werde. Von der im­
mer mehr in den Vordergrund tretenden Frage der 
Preise abgc^sehen, wird es bei einem fortschreiten­
den Käufermarkt für die deutsche Industrie im­
mer dringlicher, n e u e  E r z e u g n i s s e  auf den 
Markt zu bringen. Eine künftige deutsche Regierung 
muß deshalb das Problem unseres internationalen 
P a t e n t s c h u t z e s  vordringlich aufgreifen.

Wir hoffen auch, daß man Maßnahmen treffen 
'  wird, um die F o r s c h u n g , die Voraussetzung einer 

wettbewerbsfähigen deutschen Exportindustrie, mit 
Nachdruck zu fördern. Zur Rationalisierung der Fer­
tigung, zur Modernisierung des Maschinenparksund 
zur Entwicklung neuer Konstruktionen gehören 
schließlich, vor allem angesichts der gegenwärtigen 
Steuersätze, l a n g f r i s t i g  e M I t t e l  — so mündet 
die Frage nach den Exportchancen der deutschen 
feinmechanischen und optischen Industrie in das 
Grundproblem, vor dem In diesem Augenblick die 
gesamte deutsche Industrie steht: die Frage nach der 
Beschaffung des notwendigen Kapitals. Bei der 
heute ein wenig unübersichtlichen und vielleicht et­
was zu starren Behandlung dieses Problems sollte 
man nicht aus dem Auge verlieren, daß Kapital­
planung für Westdeutschland in erster Linie Export­
planung sein muß und daß jede Exportplanung eine 
ihr entsprechende Kapitallenkung voraussetzt. Denn 
Planung bedeutet, w ie es in dem Jahresbericht der 
Bank für Internationalen Zahlungsausgleich heißt, 
nicht so sehr die Aufstellung starrer Pläne, sondern 
vor allem die Koordinierung der einzelnen staat­
lichen Maßnahmen.

Dr. Onno O n c k e n , Wiesbaden

Die Lage der norddeutsclien Brauereien

Die schwierige Situation, in der sich die westdeut­
schen Brauereien befinden, ist durch die Tatsache 

gekennzeichnet, daß sie Infolge begrenzter Gerste- 
bzw. Malzzuteilungen ncxh immer nicht in der Lage 
sind, ein der Friedensqualität entsprechendes Bier 
herzustellen, und daß sie das heute mit einem Stamm- ■ 
Würzgehalt von nur 8 “/o (gegenüber einem Normal­
satz von 11 bis 14 Vo) gebraute Bier unter dem Druck 
einer überhöhten Unkosten- und Steuerbelastung zu 
einem Preis absetzen müssen, der in keinem Verhält­
nis zu der gesunkenen Kaufkraft der breiten Ver­
braucherschichten steht Die Masse der Bevölkerung, 
insbesondere die Arbeiter, kleinen Beamten und An­
gestellten, sind angesichts der allgemein verteuerten 
Lebenshaltung nicht In der Lage, bei einem Llter- 
prels von 1,50 bis 1,80 DM den Bierkonsum in dem 
früher üblichen Umfang aufrechtzuerhalten. Die Be­
strebungen der Brauereien gehen deshalb schon seit 
längerer Zeit dahin, von den alliierten und deutschen 
Behörden die Zusicherung einer Braugerstenmenge 
zu erlangen, die den Ausstoß eines normalen Frie­
densbieres ermöglicht, und zugleich eine Senkung des 
den Bierpreis außerordentlich In die Höhe treibenden 
Steuersatzes zu erreidien.

ROH- UND HILFSSTOFFE 
Die Gersteversorgung des Braugewerbes muß noch 
Immer als unzureichend bezeichnet werden, zumal 
frühere reguläre Bezugsquellen seit dem Kriege in 
Fortfall gekommen sind (Saalegerste, pommersche 
und schlesische Gerste). Für das laufende Braujahr 
(Oktober 1948 bis September 1949) wurden für die 
Brauereien der Bizone 150 000 t Gerste freigegeben, 
die in drei Raten zu je  50 000 t geliefert werden soll­
ten. Für die erste und zweite Rate wurden den Braue­
reien Bezugsscheine übermittelt. Während es nun' 
beispielsweise den Bayerischen Brauereien ohne 
Schwierigkeiten möglich war, hierauf die entspre­
chenden Gerstenmengen einzulösen, waren die Braue­
reien in Ländem ohne eigenen Gersteanbau w ie z. B. 
Hamburg, das auf Bezüge aus Süddeutschland ange­
wiesen Ist, nicht in der Lage, die Bezugsscheine für 
die zweite Rate voll abzudecken, weil die erforder­
lichen Gerstemengen regulär nicht mehr zur Ver­
fügung standen. Aus diesem Grunde sind für die ur­
sprünglich vorgesehene dritte Rate von 50 000 t über­
haupt keine Bezugsscheine mehr ausgestellt worden. 
Die Brauereien Im norddeutschen Raum, die auf ihre 
Bezugscheine keine Gerste mehr bekommen konnten, 
sahen sich daher gezwungen, sich außerhalb des Be­
zugsscheinsystems Gerste zu beschaffen, was den 
durch Währungsreform und Absatzrückgang In ihrer 
Liquidität erheblich geschwächten Betrieben nur zu 
stark erhöhten Preisen möglich war. Im Grunde 
haben die norddeutschen Brauereien hinsichtlich der 
Gersteversorgung seit der Aufhebung des Verbots 
der Gerste-Vermälzung am 1. 7. 1948, die praktisch 
das Ende der „Molkebier“ -Periode bedeutete, von der 
Hand in den Mund gelebt. Die Gersteanliefemngen 
erfolgten nur sehr schleppend und stockend. Die 
Bra^ierelen hoffen für die Zukunft auf Gersteimporte, 
doch Ist diese Frage noch ungeklärt.
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Die Hopfenversorgung macht den Brauereien weniger 
Kopfzerbredien. Allerdings ergaben sich auch hier 
zeitweilig Schwierigkeiten,: da von der für inner­
deutsche Brauzwecke an sich ausreichenden Hopfen­
menge der Ernte 1948 von 72 500 Ztr. nicht weniger 
als 64 000 Ztr. exportiert wurden. Hauptabnehmer 
waren neben den USA Holland, Belgien, Dänemark 
und Österreich. Der Versorgungsengpaß auf diesem 
Gebiet kann jedoch heute als überwunden angesehen 
werden. Hilfsstoffe wie Fässer, Flaschen usw. stehen 
den Brauereien seit der Währungsreform wieder in , 
ausreichenden Mengen zur Verfügung.

DER INLANDSABSATZ
Ein um so schwerwiegenderes Problem ist dagegen 
die Absatzfrage. War schon vor der Geldreform der 
Konsum von Bier bzw. bierähnlichen Getränken 
niedriger als vor dem Kriege, so setzte nach dem 
20. 6. 1948 ein weiterer rapider Verbraudisrückgang 
ein. Das nach Aufhebung des Gerste-Vennälzungs- 
verbots zum Ausstoß gelangende Schwachbier mit 
einem Stammwürzgehalt von 1,7 “/o vermochte eben­
sowenig den Beifall der breiten Verbrauchermassen 
zu finden wie die später hergestellten Biere mit 4,5 
bis 5,5 Vo Stammwürzgehalt. Auch das seit Novem­
ber 1948 in der US-Zone und seit Februar 1949 auch 
in'Norddeutschland allgemein gebraute 8“/oige Bier 
ist in seiner Gesdimackswirkung noch so weit vom 
normalen Friedensbier entfernt, daß audi diese 

■ Qualitätsverbesserung keinerlei Verbrauchssteige­
rung zur Folge hatte. Der Ausstoß wurde vielmehr 
ausschließlich durch die Konsumkraft und das Wet­
ter bestimmt. Die monatlidie Durdischnittsproduk- 
tion bleibt nicht nur in Norddeutsdiland, sondern in 
der gesamten Bizone nach wie vor hinter den M ö- 
natszahlen vor der Währungsreform zurück.

Bierausstoß in der Bizone 
(in 1000 hl)

davon
April i948- April- Juli- Febr.

Gebiet Jan. 1949 Juni*) Jan. 1949
insgesamt Im Monatsduri^säin.

Bayern 4601 667 371 346
Nordrh.-Westfalen 1998 282 . 164 165
Württ.-Baden 833 120 67 65
Hessen 611 99 45 43
Niedersachsen 593 89 47 38
Hamburg 407 53 36 25
Bremen 164 22 ‘ 14 12
Sdilesw.-Holstein 148 22 12 9
Bizone gesam t. 9356 1354 756 703

*) einschließlich blerähnlldie Getränke

Die Absatzkalamität hat auch in den Frühjahrs- und 
Sommermonaten angehalten, so daß im Gegensatz 
zu normalen Zeiten der diesjährige Sommerabsatz im 
Monatsdurdisdinitt nidit größer war als der des ver­
gangenen Winters. Das 5,5“/oige Bier, das man in die­
sem Sommer aus Gründen der Rohstofferspamis 
hoffte noch absetzen zu können, wurde, von der Be­
völkerung nicht mehr abgenommen. Im übrigen hat 
sidi die Absatzentwicklung sehr zugunsten des

Flaschenbieres verschoben. Die norddeutschen Braue­
reien setzen gegenwärtig etwa 40 “/o ihres Ausstoßes 
in Form von Flaschenibier ab. Mandie Betriebe, die 
früher überhaupt kein Flasdienbier produzierten, 
bauen dieses Geschäft heute, den veränderten Kon­
sumanforderungen Rechnung tragend, neu auf, was 
natürlich erhebliche Investierungen erfordert.
Zur Zeit stellen die Brauereien der Bizone außer 
Malz- und Karamelbier u. ä. lediglich zwei Sorten 
Bier her, nämlich Lagerbier und Spezialbier. Das 
Spezialbier ist stärker gehopft als das Lagerbier und 
hat einen um Vs bis 1 "/o höheren Stammwürzgehalt 
als dieses. Von den Hamburger Brauereien wird das 
Lagerbier zum Preise von 72,50 DM und das Spe­
zialbier 2!u 80 DM je  hl abgesetzt, wozu nodi die 
sogenannten Zonenzusdiläge (Transportzuschläge) 
kommen. In diesen Preisen ist eine Steuer von 
22,50 DM enthalten, während der Steuersatz vor dem 
Kriege nur 10,50 bis 13 RM ausmadite.

Eine derartig hohe steuerliche Belastung mußte sidi 
in Verbindung mit einer völlig unzureichenden Ka­
pazitätsausnutzung stark auf die Rentabilität der 
Brauereien auswirken, um so mehr, als es sich um 
ausgesprochen kapitalintensive Betriebe handelt. Die 
durdi den Kapitalsschnitt der Währungsreform her­
vorgerufene Geldknappheit wirkte sich vielfach auch 
hemmend auf die dringend erforderlichen Repara­
turen von Brauereianlagen aus. Im übrigen ist es für 
die künftige Rentabilität der Brauereibetriebe von 
ausschlaggebender. Bedeutung, wieweit es ihnen ge­
lingt, angesichts ihrer umfangreichen Anlagen und 
der Notwendigkeit, weit unter ihrer Ausstoßkapazi­
tät produzieren zu müssen, ihre Unkosten den tat- 
sädilichen Verhältnissen anzupassen.
Der Wettbewerb des süddeutschen Bieres im nord­
deutschen Raum ist gegenwärtig ein wenig ausge- 
glidiener als zu der Zeit, als Norddeutschland von 
den neuausgestoßenen 8"/oigen Bieren der Gerste 
anbauenden Länder überschwemmt wurde. Heute, 
nachdem alle Länder der Bizone zum Ausstoß des 
8“/oigen Bieres übergegangen sind, sind die bayri­
schen Biere (juaUtätsmäßig nidit besser als die nord­
deutschen, so daß es für den süddeutschen Bier-, 
Versand sdiwierig ist, auf den norddeutschen Märk­
ten weiter Boden zu gewinnen, zumal das süddeutsche, 
Bier 40—60 Pfg. je  Liter teurer ist als das nord-? 
deutsdie.

DER EXPORTMARKT

Der Bierexportmarkt, der vor dem Kriege eine er­
hebliche Rolle im deutschen Braugewerbe spielte, 
steht gegenwärtig noch in seinen ersten Anfängen, 
obwohl das Interesse für deutsches Bier im Ausland 
bereits wieder erfreulidi groß ist. Nach intensiven 
Bemühungen war es dem Verband der Ausfuhr­
brauereien in der britisdien Zone gelungen, im Mai 
1948 Zuteilungen von Rohstoffen für die Herstellung 
von ' Exportbier zu erhalten. Der Ausstoß dieses 
Bieres begann aber erst Anfang November 1948, weil 
das Bier bis zu seiner Exportreife einer etwa sedis- 
monatigen Lagerung bedarf. Der Bierexport hat also
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praktisch erst gegen Ende 1948 begonnen. Insgesamt 
wurden 1948 aus der Bizone 18 290 hl Bier nadi allen 
Teilen der Welt exportiert.
Der Hauptanteil der Ausfuhr entfiel auf Flaschen­
bier, wobei zu erwähnen ist, daß der Devisenanfall 
beim Flaschenbierexport bei gleicher Biermenge 
höher ist als bei der Faßbierausfuhr. Das Exportbier 
hat einen Stammwürzgehalt von 12,8 “/o und wird 
in friedensmäßiger Qualität hergestellt. Das für den 
Ausstoß von Exportbier erforderliche Malz wird 
durdi den Verband, dem eine bestimmte Menge zur 
Abwicklung von Exportgesdiäften von der Jeia zn- 
gewiesen wird, den Brauereien zur Verfügung ge­
stellt. Bisher sind drei derartige Zuteilungen erfolgt. 
Später wurde die Bierausfuhr durdi Malzimporte 
aus der Tschedioslowakei und Dänemark ermöglidit. 
Als wesentlidies Hemmnis, das sich einer Ausweitung 
des deutsdien Bierexports entgegenstellt, ist der 
30-cts -Umrechnungskurs zu nennen, der es den deut­
schen Brauereien vielfach unmöglidi madit, auf den 
Auslandsmärkten zu konkurrieren. Hemmend wirkt 
eidl ferner aus, daß verschiedene Länder nodi Sdiutz- 
zölle auf deutsche Waren erheben, so z. B. Ägypten, 
w o deutsches Bier doppelt so hodi verzollt werden 
muß als Bier anderer Herkunft, ferner, daß die 
deutschen Brauereien gezwungen sind, ausländisdie

Versicherungsgesellsdiaften in Ansprudi zu nehmen, 
deren Prämien sehr hodi sind. In zahlreidien LÄn- 
dem  wird für deutsdies Bier keine Einfuhrlizenz er­
teilt, obwohl lebhafte Nachfrage vOn dort vorliegt.

Im laufenden Jahre ergaben sidi größere Absatz- 
sdiwierigkeiten dadurdi, daß wesentlidie Bezugs­
länder infolge der Dollar-Knappheit die vorher er­
teilten Importlizenzen für deutsdies Bier noch nidit 
vvieder erneuert haben, dodi rechnet man damit, daß 
diese Lizenzen' nodi erteilt werden. Aber audi Spe­
zialwünsche der ausländischen Interessenten, wie 
z.B. die Lieferung in Blechdosen, die die mittelameri­
kanischen Bierimporteure beim Bezug aus den USA 
gewohnt sind, wirken sich hindernd auf das Aus­
fuhrgeschäft aus. Wie überall haben sidi auch auf 
dem Gebiet des Bierexports ausländische Konkur­
renzfirmen den durdi den Krieg bedingten Ausfall 
der deutsdien Lieferungen zunutze gemacht. Ins­
besondere dänisdien und holländisdien Brauereien 
ist es gelungen, in ehemaligen deutsdien Absatz­
domänen festen Fuß zu fassen. So hat die dänisdie 
Tuborg-Brauerei Braumeister nadi Südafrika ge- 
sdiickt, die dort in eigener Brauerei Bier herstellen, 
das unter der Bezeichnung Tuborg-Bier auf dem 
afrikanischen Kontinent von Südafrika bis nadi 
Ägypten Absatz findet. ;

Deutsciie Bierausfutar

Bestimmungsländer
Deutsdiland

1938
Bizone

1948
Bizone 

Januar-März 1949
hl 1000 RM hl lOOORM/DM hl 1000 DM

Bier insgesamt 234274 7353 18 290 1555 14 355 1724
in Behältnissen mit einem Raum­

inhalt von 15 1 oder mehr 118 794 2644 ^ 4 072 229 2135 196
davon nach
Belgien ' 15 529 369 1466 92 1507 101
Schweiz 9 575 215 1612 70 467 25
Großbritannien 29188 492 714 48 — —
Italien 3 488 80 120 12 130 . 6
USA 18 432 596 160 7 958 • 56 j
Holland 22 420 409 — — 30 2
ln anderen Behältnissen 115 480 ■1709 14 218 1326 12 220 1528
davon nadi

''Goldküste 18 987 63i 4 045 564 3 655 466
USA 3 676 271 3 667 209 445 87

^Brit. Malaya . 2 057 91 2 638 199 1386 200
Siam 1 229*) 52*) 743 66 547 83
Hongkong 271 12 576 54 , 43 5
sonst. Brit. Westalrika 8187 272 347 51 — —
Mittelamerika 1171 65 222 38 240 41
Burma 4 770 213 396 37 30*) 5*)
Indien ' 17 313 803 21 5 798 109
Franz. Westafrika 11883 401 — ■ . — — —
») übriees Asien

AUSSICHTEN 
Wann das von den deutschen Brauereien für den 
Export hergestellte friedensmäßige Bier in gleicher 
Güte auch auf dem Inlandsmarkt abgesetzt werden 
kann, steht zur Zeit nodi nicht fest. Die Frankfurter 
Behörden haben 175 000 t Gerste für Braüzwecke für 
das kommende Wirtschaftsjahr vorgesehen.; Diese

Menge würde nidit ausreidien, um ein Normalbier 
ln den dem voraussichtlidien Konsum entspredien- 
den Mengen herzustellen. Da aber ln diesem Jahre 
mit einer guten Gerstenernte zu rechnen ist —  man 
schätzt das Gerstenaufkommen auf 850 000 t — , so 
dürfte nadi A nsid if der Brauindustrie ihr Bedarf 
ohne Sdiwierigkeiten gedeckt werden können. H. M;
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